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IX. öaluLLvA. Sonnabend, den 18. September 1852 . 110.

Zur gefälligen Beachtung.
Die geehrten Abonnenten werden ersucht, Bestellungen aus den Beobachter  sür das mit dem 1. Oktober neu

beginnende Quartal recht zeitig machen zu wollen, damit die Auflage danach eingerichtet und die Exemplare vollständig
geliefert werden können.

Deutschland
Hannover , 15. Scpl. (H.Z.) Zwischen

der hiesigen und der königlich spanischenRe¬
gierung ist die Gleichstellung der hannoverschen
und spanischest Schiffe in Beziehung auf die
in den Häfen beider Länder zu entrichtenden
Hasen- und Schiffahrtsabgaben verabredet
worden, und haben indessen die hannoverschen
Schiffe Anspruch daraus, vom 1. September
d. I . an in den spanischenHäfen hinsichtlich
der gedachten Abgaben den nationalen gleich
behandelt zu werden.

Osnabrück, 14. Sept. In den Osna-
brücker Anzeigen liest man folgende Bekannt¬
machung : Nachdemam 28 . v. Mts . der Land-
und Schatzrath Dr . Stüve zum verwaltenden
Bürgermeister und der Advokat Wilhelm Andre
zum Sadtsekretär erwählt worden, königliches
Ministerium des Innern auch die Wahl des
Land- und Schatzraths Tr . Stüve genehmigt
hat, sind dieselben resp. am heutigen Tage
und am 3. d. M . beeidigt und in ihr Amt
eingeführt worden.

Hamburg . Im Feuilleton der„Nach¬
richten" ist aus dem hier erscheinenden AuS-
wandercrblattc „Hansa " der Passus eines
Briefes aus Nordamerika entlehnt, in welchem
es von Friedrich Hecker  heißt : „Er wohnt
unweit Cincinnati , hält 20 Sklaven , die er
mit viehischer Grausamkeit behandelt und wird
dafür von Dentschcn und Amerikanern gehaßt
und verachtet." — Daß dies eine gemeine
Lüge ist, liegt für jeden Vorurtheilsfrcien, der
Friedrich Hecker .in der Nähe oder aus der
Ferne beobachtethat, auf der Hand. Friede.
Hecker genoß als Mensch  in Mannheim, wo
er lebte, und in ganz Baden die größte,
allgemeine Achtung,  und selbst seine po¬
litischen Feinde haben ihn in dieser Beziehung
nie anzutasten gewagt. Wir enthalten uns
jeder weitern Bemerkung, nur die nicht, daß
die „Nachrichten" jene Hecker - gehässige
Briefstelle mit solcher Hast und ohne ciitc Be¬
merkung der Entrüstung über solche Lügen,
ihren Spalten cinvcrleibtc.

Berlin , 15 . Sept . Hier ist ein Schil¬
lingsfürst cingetroffcn: Prinz von Hohen¬
lohe.  Er ist geheimer Kämmerer und Mund¬
schenk beim Statthalter Gottes in Rom.

— Die „Jesuitenmissioncn" in Schlesien
haben nach kurzer Unterbrechung wieder be¬
gonnen ; die Seuche „Cholera " hat die

österreichische Grenze überschritten und ist im
Krakauer Gebiet mit Heftigkeit-aufgetreten.

— Heute Vormittag 11 Uhr traten die
Bevollmächtigtender Zollvercinßstaatcnin einer
kurzen Sitzung zusammen, in welcher dem
Vernehmen nach die Bevollmächtigten der
Darmstädter Coalition bedauerten, eine Rück-
äußcrung auf die letzte preußischeErklärung
noch nicht abgcben zu können, indem sic die
betreffenden Instructionen noch nicht erhalten
hätten ; daß sie aber hofften in einer etwa auf
den 19. oder 20 . anzubcraumenden Sitzung
in deren Besitz zu sein.

14 . Sept . Der 83 . Geburtstag Alexander
v. Humboldt's macht den heutigen Tag zu
einem Festtage für alle Gelchrtcnkrcise der
preußischen Hauptstadt. Eine merkwürdige
Fügung des Zufalls ist cs, daß der würdigste
Nachfolger Wilhelms v. Humboldt auf dem
Gebiete der vergleichenden Sprachforschung,
Professor Bopp, heute gleichfalls sein Geburts¬
fest feiert.

— Ein längst Vcrschollengcglaubtcr gicbt
heute ein Lebenszeichenvon sich. Herr Jo¬
hannes Czerski richtet in der „Spcn . Ztg ."
ein Wort an die christ-katholischen Brüder.
Die vielen Rücktritte zum Katholicismus und
die Uebertrittc seiner weiland Anhänger zum
Protestantismus haben ihn bedenklich gemacht;
er selbst ist, wie er sagt, eingeladcn worden,
auch überzutreten; aber er will ausharrcn und
bittet auSzuharren, trotz Noth und Mangel,
trotz Hunger und Blöße, die im Anzuge wären!
— In jüngster Zeit ist eine große Zahl von
Broschüren in die Provinzen versandt, des In¬
halts , da die Verfassung sich nicht bewährt
habe, so müsse man Sc . Maj . den König
bitten, die Regierung wieder in alter Weise
zu übernehmen. Doch fallen diese Saatkörner
meist auf einen unfruchtbaren Boden. Na¬
mentlich stellen sich in jüngster Zeit auch die
Katholiken entschieden auf den Boden der Ver¬
fassung, durch welche die Freiheit der Kirche
gewährleistet wird und berufen sich auf die¬
selbe gegen die bekannten Ministerialerlasse.

(Vlcch . Zufolge eines Erlasses der königl.
Regierungen ist das in unserem Kreise ergan¬
gene Verbot, an kirchlichen Fest- und Sonn¬
tagen Gesangfeste abzuhaltcn, auf die ganze
Provinz ausgedehnt worden. Es ist dies sehr
zu bedauern, da 'die Mitwirkenden bei solchen
Festen znm großen Theile den arbeitenden

Klassen des Volkes angchörcn, welche an den
Wochentagen ihr Brod verdienen und also
durch jenes Verbot auf das in den Musikfcsten
liegende Bildungselcment zu verzichten gezwun¬
gen sind, wenn sic nicht die Arbeit versäumen
können oder wollen.

Aus Thüringen , (Goth . Z.) Die in
neuester Zeit cingclcitctcn Untersuchungen hin¬
sichtlich des sogen. Bremer Todtenbnndes habe»,
dem Vernehmen nach, die preußischenPolizei¬
behörden auf Befehl des Ministeriums zu ver¬
doppelter Wachsamkeit und Strenge bei Aus¬
übung der Frcmdcnpolizci veranlaßt. Besonders
zeigt sich diese Strenge gegenüber den wan¬
dernden Handwerksgesellen. Jeder aus Bremen
kommende und dort in Arbeit gestandene Ge¬
selle wird gewöhnlich an der Grenze einer
sorgfältigen polizeilichenPrüfung unterworfen
und erhält nur mit Mühe und in den meisten
Fällen nur auf Bürgschaft eines einheimischen
unbescholtenen Bürgers die Erlanbniß zur
Arbeitsannahme, in einer preußischen Stadt.
In Bezug auf gcbornc Bremenser kommt diese
Strenge in voller Ausdehnung zur Anwendung.

Frankfurt - Die hiesige dänische  Ge¬
sandtschaft hat einem Würtcmbergcr das Paß¬
visum verweigert, weil von dessen OrtSbchörde
der Paß nach Schleswig -Holstein  aus¬
gestellt war, „da cs kein Schleswig - Holstein
gäbe" . Der Paß mußte erst von der wür-
tcmbergischcnBundestags - Gesandtschaft nach
„Schleswig und Holstein" umgeändcrtwerden.

Nassau . Als hier die 10. Generalver¬
sammlung des Gustav - Ado lf - Vereins
eröffnet wurde, predigte der Prälat Zimmcr-
mann aus Darmstadt über den Text: „Herr
bleibe bei uns, den» cs will Abend werden" .
Erst Abend ?? — Die Nassauer Uhren schei¬
nen sehr nachzugchcn.

Würtember ^. Durch einen neue»Er¬
laß sind die Schulen noch etwas mehr als
bisher unter die Kirche gestellt.

München . An der Thürc des hiesigen
Stadtgerichts befindet sich ein Vvrladungsbcfchl
für Hrn . Gildcmcistcr, den ehemaligen Rcdactcur
der Weser-Zeitung, und zwar ist er vorgeladen
zu erscheinen vor dem SchwnrgcrichtShofc zu
Oberbogen am 23 . Octvber d. I ., an welchem
Tage über die bekannten ^ .-Artikel abgcnrthcilt
werden wird. Erscheint Herr Gildcmeister
oder wer sich als Verfasser jenes Artikels
bekennen will, nicht, so wird in «ontumneinm
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ohne Geschworeneabgeurtheilt, und im Falle
der Verurtheilungkann nach unserem-Prcß-
gcsctze auch das Verbot der „Weser-Zeitung"
für das ganze Königreich ausgesprochen werden.

Italien
Rom . Bu daui, Präsident der Provinz

Form» während der republikanischenPeriode,
ist zu 20jährigcrKcrkerstrafc verurtheilt worden.

Belgien
Brüssel , 11. September Ter Wiener

„Lloyd" berichtete kürzlich von einem„Pro¬
test", den die dortige Regierung in Angelegen¬
heit der bei Anwesenheit des Generals Haynau
am 22. August hier stattgchabtcn Demonstra¬
tio» an unsere Regierung gerichtet, und von
der ergebenen und entschuldigendenAntwort,
welche letztere gegeben nud unter Andcrm er¬
klärt haben soll, daß die Untersuchung gegen
die Anstifter der Demonstration bereits im
vollen Gange sei und die „Ucbelthätcr", so¬
bald sic ermittelt seien, aufs strengste bestraft
werden sollen. Die hiesige demokratische„Na¬
tion" fällt heute bereits mit Heißhunger über
diese"Nachricht her, um sic als neuen Beweis
der „lüolmtv" des Ministeriums zur Anklagê .
gegen dasselbe auszubentcn. Diese Nachricht
entbehrt alles Grundes. Nicht ein Protest,
sondern das gerade Gegentheil, eine förmliche
Danksagung wurde durch de» hiesigen öster¬
reichischenGesandten unserem Cabinet iiber-
bracht für den angeblichen„Schutz", den cs
dem österreichischen General habe angcdeihcu
lasse». Ter Tank wurde ziemlich kalt eut-
gegengcuvmmen, weil die Regierung ihn nicht
verdient zu haben glaubte und auch nicht ver¬
dient zu habe» wünschte. Die Protection,
welche General Chazal dem angegriffenen
österreichischen General augcdcihcn ließ, war
ein reiner Privatact; von Seiten der Be¬
hörden aber hatte sich Haynau nur des sehr
zweideutige» „Schutzes" zu erfreuen, daß am
dritten Tage seines Hierseins (24. August),
als eine großartigere Arbeitcrdemonstration, die
leicbt ernstliche Folgen haben konnte, sich gegen
den allgemein verhaßten General vorbereitete,
die Polizei ihn „cinlnd", Brüssel und Belgien

sofort zu verlassen. In dem Einen Punkte
ist der Wiener Lloyd allerdings gut unterrichtet,
daß die Untersuchung im vollen Gange sei;
nur ist sic nicht gegen die Demonstranten ge¬
richtet, sondern gegen General Chazal, der die
willkührliche Verhaftung einiger derselben an¬
ordnete, und gegen jene Ofsicicrc und Sol¬
daten, die zur Vollstreckung dieser gesetzwidrigen
Anordnungen die Hand boten. — So wird
der „D. A. Z." geschrieben; und es ist auch
unzweifelhaft, daß Belgien noch zn den wenigen
Staaten des Contincnts zählt, in denen das
Gesetz und nicht die Rücksicht auf die Personen,
nicht das Belieben und die Willkür waltet.

Frankreich
Paris . „Thiers", so sagen mehrere

Zeitungen übereinstimmend, „scheint entschie¬
dener Lcgitimist zu sein". Etwas daraus ge¬
strichen sind wir damit einverstanden; denn
Thiers gehört zu jener erbärmlichsten Raye
öffentlicher Charaktere— welche auch Deutsch¬
lands jetzige Schmach verschulden— die immer
nur scheinen Etwas zu sein, weil sie eben
nur sind, um zu scheinen.

Das lcgitimistischc Witzblatt„I-e Lor-
ssire " ist unterdrückt.  Bei dem furcht¬
baren Mißbrauch, den die große glorreiche und
souveraine  Nation mit ihrer Preßfreiheit
treibt, war ein solches Ercmpcl gewiß noth-
wcndig.

DaS erschlaffte Volk hat nur noch an ganz
äußerlichen Dingen Interesse. Von dem inner»
Gange des politischen Dramas wird es nicht
mehr berührt, nur die Dccorationen der ver¬
schiedenen Scene» fesseln seine Sinne. Es
sieht deshalb auch den Berichten über die Reise
des Präsidenten mit einer ähnlichen Spannung
entgegen, wie das Kind den Verwandlungen
im Theater.

Auch wenden die Journale Alles auf, um
die Schilderungen der zu erwartenden Fest¬
lichkeiten und Schauspiele möglichst schnell und
ausführlich zu liefern. Die größeren Blätter
lassen sämmtlich ihre eigenen Berichterstatter
den Zug Louis Napoleons begleiten, und zwar
auf eigene Kosten; die Redacteure des Moniteur

hingegen gehören zum Gefolge des Präsidenten.
Einen großartigen Spcctakel wird Toulon zu

Ehren des prinz- präsidentlichen Besuchs ver¬
anstalten. Es ist ein Schauspiel, betitelt:
„Napoleon und das Kaiserreich" in 14 Acten,
das von 150 Schauspielern ausgcführt wer¬
den wird.

— 14. Scpt. Louis Napoleon hat heute
j in Begleitung des Polizei- und Kriegsministcrs
^seine Reise angetretcn. (Nach der letzten aus
Paris vom 15. Morgens datirtcn Depesche
war er am Abend des 14. in Bourgcs au¬
gekommen.)

Großbritannien
London, 14. Scpt. Eine telegraphische

Depesche der Judepend. Belgc anS London vom
14. Scpt. Abends meldet den am Nachmittag
desselben Tags halb 4 Uhr erfolgten Tod des
Herzogs von Wellington. Der Globe vom
14., eines der in den Nachmittagsstunden er¬
scheinenden Londoner Blätter, enthält die Nach¬
richt nicht und erwähnt auch keiner vorange-
gangcncn Erkrankung des Herzogs, so daß
sein Tod, wenn er sich bestätigt, ein uner¬
wartet plötzlicher gewesen sein muß. Der Her¬
zog von Wellington war 1769 geboren.

— Morning Chronicle erwähnt das Ge¬
rücht, daß Mr. Pcrsigny sich mit dem briti¬
schen Ministeriumüber die Grundlage eines

^Frcihaudelsvcrtrags zwischen England und
Frankreich geeinigt habe, und bemerkt dazu:

^DaS Princip des Uebereinkommcns soll sein,
^daß die Waaren beider Länder gegen einen
^ncdrigen Zoll — von höchstens 15pCt. —
§hier wie dort zugclassen werden. Auch das
Postporto soll gegenseitig von 16 auf 7 Sous
herabgesetzt werden. Wie weit das Gerücht
authentisch ist, können wir nicht sagen, aber
für die Wahrscheinlichkeiteines solchen Ueber-
cinkommeus sprechen mehrere Umstände. Der
Präsident mag — besonders wenn eine bal¬
dige Kaiserkrönung in seinen Plänen liegt—
bemüht sein, in der englischen Allianz einen
Stützpunkt gegen die nordischen Mächte zu
suchen,.

Herr W . Lipslus.
Du bist gestorben und weißt cs nicht
Erloschen ist dein Flcickcrlicht; —
Es find im Sumpf den Untergang—
Ans dessen Schooß cS einst entsprang.

In Nr. 107 des Beobachters meint Herr Lipsius, der Verfasser
des Artikels in Nr. 103 sei auch der des Artikels in Nr. 105 —
nicht 106 - - wie irrig gesagt ist. Dem ist nicht so. Beide Artikel
haben verschiedene Verfasser, wie die Redaktion bestätigen wird*).
Ich eile diesen Jrrthum sofort zn berichtigen, weil mein Artikel in
Nr. 105 den Herrn Lipsius wnndcrbarcrwcise zu dem Glauben ge¬
führt hat, er gehöre zn dem Artikel in Nr. 103 und dieses leider
die Veranlassung gewesen ist, weshalb Herr Lipsius seine gewiß schätz¬
bare „Erklärung für seine Wähler" bei Seite „geworfen" hat. Aber
glücklicherweise hat er sic nicht über die Seite gebracht,  sondern
nur bei Seite geworfen,  und so haben wir denn nach dieser Er¬
örterung die Hoffnung ans einen köstlichen, erheiterndenGenuß, wenn
wir die „Erklärung an meine Wähler von W. LipsiuS" lesen. —
Was Herr Lipsius des Schiefen und Breiten über den fraglichen
ersten Artikel gesagt hat, können wir übergehen—; wir wollen dem
Verfasser des Artikels nicht vergreifen in der verdienten Züch¬
tigung und zweifeln nicht, daß sie genügend ansfallen werde" ).

Wer meinen Artikel in "Nr. 105 unbefangen gelesen, wird ge¬
wiß keinen anderen Sinn darin gefunden habe» , als daß ich die
Rede und das Gebet der Herren Geist und Runde langweilig ge¬
sunden, um so mehr, als die Tbaten dieser Herren nicht mit ihren

*1 Geschieht biermit. Der Be ob.
bereits oollbrscht— und hat gut gesessen.

Worten in Einklang zu bringen sind, sondern im schroffen Wider¬
spruch zn einander stehen. Daher schließt denn auch der Artikel: Wir
sind keine Freunde von langen Gebeten und süßen Worten, aber
Freunde guter Thaten; eine gute That ist das beste Gebet.

Nun — jeder vernünftige Mensch wird mir darin bcistimmen
müsse», — aber unser Herr Lipsius, dem die unbedingte Verehrung
des ObcrkirchenrathspersonalSzur Religion zu einer Art Cultus ge¬
worden zu sein scheint— findet in meiner Aeußcrung eine rohe
Kritik, und gelangt unter absichtlichem oder blindem Mißverstehen
meiner Aeußcrung zu dem schiefen Schluß, ich hätte es langweilig
gefunden, daß zu Anfang und Ende der Synode ein Gebet gesprochen
und auch einmal der Name Gottes genannt worden sei. —̂ Davon
steht aber kein Wort in meinem Artikel, der nur die Reden und
das Gebet der Herren Runde und Geist langweilig
findet — widerlich  wäre wohl eigentlich der richtige Ausdruck
gewesen— zumal da der Herren Thun und Treiben so wenig mit
ihren Worten harmonirt. — Nun: ich sollte denken, das Urtel über
eine Predigt oder ein Gebet, das von einem Priester oder Redner in
öffentlicher Versammlung gesprochenwird — steht doch wohl Jedem
frei, und der, welcher von dieser Freiheit Gebrauch macht, begeht weder
eine Blasphemie, »och ist er in eines vernünftigen Menschen Uuge
ein Irreligiöser nnd Gottloser.

Aber ich habe es mit dem Herrn Lipsius zu thun, der gleich
einem Consistorialvogel— vuIZo Puter, wenn er Rothes sieht, vor
mir sich sträubt, radschlägt und kollert— und dessen geistige Be¬
fähigung und Bildung man am besten aus seinem eignen Kollcrartikel
ernennen kaum. — Derselbe Hochmuth, dieselbe blinde Wuth, derselbe
Unverstand eines Puters!



Aber halt! beinahe wäre ich in der Durchführung meines Ver¬
gleiches mit Herrn Lipsius dem Puter zu nahe getreten, denn einPuter hat doch eine gewisse Ehrenhaftigkeit— in der Festigkeit des
Charakters— die aber dem Herrn Lipsius, wie mänuiglich bekanntist, durchaus abgeht.

Aber wie kommt cs, daß ein Mensch, wie unser Herr Lipsius, >
so frech absprcchcnd und anmaßend urtheilend aufzutretenwagt?
woher hat dieser gntc Mann, der doch sollst nichts weniger als kühnist, den Muth her, so vor das Publikum zu treten? — Glaubt eran keine Züchtigung mehr? — Ich glaube cs nicht; vielmehr glaubt
unser Gute gewiß, Ausgezeichnetes geleistet zu haben und erwartet
eher eine Belohnung als eine Züchtigung. Denn Hochmuth und
Selbstüberschätzungmachen bekanntlich dumm und blind.

Herr Lipsius stammt aus der vorsündfluthlichcnliberal-genialen
Näckelpcriodc Oldenburgs, wo die Kniff-, Drang- und Kraftgcnies
des oldenburgischcnAthens sich gegenseitig weiß machten, sie seien
gescheute Leute und von ihren geistigen Eigenschaften nur im Super¬lativ redete» Die Gcnicpatente waren damals wohlfeil zu haben—;ein mittelmäßiger Artikel in irgend einer Zeitschrift— ein Trink¬spruch— in einer attischen Nacht, in der Liedertafel oder bei son¬
stigen Gelegenheiten ansgebracht, — ein Lobsprnch auf bereits bc-
patcntctc Genies, und fertig war es — und es hieß: das ist ein
gescheuter— ein interessanter— ein genialer Mensch! vor allen Din¬gen mußte ein so bezeichuetes Zunftgcnic recht anmaßend, grob und
flegelhaft auftrcten, denn Goethe, auf dessen Worte diese Zunft zu
schwören pflegte— hat einmal gesagt: „nur der Lump ist bescheiden".— Dieser Ausspruch kam namentlich den Lumpen unter der Zunft
sehr gelegen, da jeder Lump glaubte, seiner Lumperei ledig zu sein,
wenn er nur recht anmaßend und hochtrabend sich benehme. —
Aber Gottlob, diese ekelhafte Zeit ist vorüber— die Sonne von 1848
war für diese Art Menschen zu stark— sic konnten weder Farbe noch
Leben halten, und so hat sich denn der ganze Spuck — wohin ergehörte— geflüchtet— in. das Nichts.

Zuweilen jedoch geschieht cs, daß ein vorsündfluthlichesGethierans der dagewesencn Räckclpcriode, das nicht weiß, daß es längsttodt ist, in seiner ganzen Ekelhaftigkcit und Arroganz sich an das
Tageslicht wagt und sein unerquickliches Geschrei erhebt. — Ein
solches Geschrei ist der Artikel des Herrn Lipsius in Nr. 107 des
Beobachters. Was nun den Austritt aus der Synode betrifft, wofürHerr Lipsius Gründe zu haben vorgiebt, ohne solche Gründe zunennen, so kann man 10 gegen 1 wetten, daß Herr Lipsius keinen
andern als einen oberkirchcnrathlichcn Grund dazu hatte — nämlich:
den Zusammentrittder außerordentlichen Synödc — die über die
eigenmächtigenverfassungswidrigen Handlungen des Obcrkirchcnraths
zu Gericht-sitzen sollte, zu vereiteln. — Wer den Herrn HipsiuS und
seine Schweifwedeln gegen den Oberkirchenrathkennt— wird darüber
keinen Zweifel haben. Charakteristisch ist cs bei den Bewohnern der
oberkirchcnrathlichcnRegion— daß sic ihr werthes Ich — ihr Be¬lieben— über die Kirchenvcrfassnngstellen. Davon  gicbt unserMann — ein lustiges Beispiel.

Daß 7 Kirchcnräthc des Landes verfassungsmäßig auf den Zu¬
sammentritt der außerordentlichen Synode gedrungen, ist für unfern
Mann augenscheinlichvon gar keiner Bedeutung— keiner Beachtungwerth, indem er hochmüthig sagt: die Mandatsniederleger, — ich ,nenne sic richtiger Ausreißer — hätten Gründe gehabt, in dievon 7 Kirchcnräthen—. (es gebe deren 82 im Lande) „beliebte"
außerordentliche Synode nicht wieder cinzntreten! — —

Wo hat Herr Lipsius wohl das Wort „beliebt" ei »gesackt?In diesem„Belieben" liegt so viel Hochmuth und Galle, die wir
dem Herrn Lipsius allein nicht Zutrauen. Ist dies Belieben etwa
bei unfern Lenkern in Kirche und Staat beliebt — so daß man
selbst beliebt  wird, wenn man cs gebraucht?

Nach des Herrn Lipsius Brüllartikel steht die diesjährige Synode
vor der Thür. Ich glaube, da wird sic auch wohl stehen bleiben,
oder höchstens auf ein paar Minuten Einlaß erhalten— weil der
Landtag nahe bcvorsteht. Es ist wieder der alte Kniff, um die
Synode wo möglich abznkürzcn und pro forma zu berufen— die
Wahlen kur; vor dem Zusammentritt des Landtags ansznschrcibcn.Wohl ansgcsvnnc» das ^ -! Aber die Vertagung , die böse
Vertagung,  wenn die doch nicht wäre. — Aber hoffentlich wird
nach dem octroyirten, Wahlgesetz eine Synode gewählt, die nicht so
obstinat ist und gegen den Willen des Obcrkirchcnraths eine Ver¬tagung votirt, und ihn befragt, weshalb er es unterlassen, Ersatz¬
wahlen für die außerordentliche Synode ansznschrcibcn, wozu er
moralisch wenigstens  sich verpflichtet halten mußte. Doch ich

gerathe zu weit— von moralischen Verpflichtungen des Obcrkirchen-raths zu reden — und will daher hier rin Punctum setzen. Will
der Leser dahinter einen Gedankenstrich machen— so kann ich ihmdas nicht wehren.

Der zahme, siebenköpfige Drache der Coalition,
den Oesterreich gegen Preußen führt, wird nun in Dresden bald
wieder eine Erklärung schnauben, um der früheren Großmacht Preußen
Gelegenheit zu bieten, seinerseits wieder eine Gegen- Erklärung zuflüstern. Dieses erstickend langweilige Hin und Her und Wieder
und Nocheinmal ist ein überflüssiger neuer Beweis, daß unsere alte
Staatskunst, weil ihr die Volks - Interessen nur als Folie dienen,
Nichts als stoegativcs, Verbot, Beschränkung, Unterdrückung zu Wege
bringen kann, für jede positive Schöpfung aber vollkommen impo¬
tent ist. Was ein freies Volk  in einer Woche schasst, daran
schafft die alte Staatsknnst ein Jahr, um endlich— — eine neue
Conferenz anznsetzcn oder höchstens dem allgemeinen Hohne und der
allgemeinen Mißstimmung durch ein Provisorium  zu entweichen.
Schade nur, Jammer-Schade, daß diese fortlaufenden Darlegungen
der Impotenz so ungeheure Summen des Volksflcißcs  auf-
zchrcn, thcils durch directe Kosten, theils durch Vergeudung der Zeit,
durch Lähmung und Stockung in Industrie und Handel, welche die
nächste Folge der Verwirrung und Unsicherheit der Zustände während
solcher Operationen der alten Staatsknnst sind. Freiheit  ist nichtnur Bildung, Sittlichkeit, Humanität — sie ist auch gleichbedeutend
mit Wohlstand ; — Unfreiheit ist nicht nur geistiges , sic istauch materielles Elend.

Bang?
„Es ist bestimmti» Gottes Neith,
Daß man vom Liebsten was man hat
Muß scheide»I"

Ich geh' den düstcrn Laubengang,
Wo Liebchen ich zum letzten Mal umarmt,
Wo ich zum letzten Mal an ihrer Brust erwärmt—
— Ich geh' den düstcrn Lanbengang—
In dem wir Seel' und Seele anögctanscht,
Ter uns das letzte Flüstern abgclanscht,
— Ich geh' den düstcrn Lanbengang—
Wo ich noch einmal ihr in's Auge schaut' so tief,
Doch ach! — die Trennnngsstundc rief,
Und wir so bang', und wir so bang',
Empfanden nun zum ersten Mal
Der Trennung namenlose Qual;
Und währt die Trennung, währt sic lang' ?
Und währt die Trennung noch so lang', es sei! —
Ich bin gefaßt, denn Liebchen bleibt mir treu!
Ich bin nicht bang!

Varel . Michel Werner.

Heinrich Marfchner.
Die Hamb. Nachr. enthalten folgenden Bericht aus Hannover:„Seit langer Zeit hat kein Ereigniß ein solches Aufsehen in unserer

Stadt erregt als das plötzliche Entlassnngsgcsuch unseres HeinrichMarschner. Des Heinrich Marschncr, den wir vor 22 Jahren zu
gewinnen wußten, als seine Schöpfungen: „Vampyr" und „Temp¬ler" die musikalische Welt in Entzücken versetzten. In voller Ju¬
gendkraft kam er, geschmückt mit dem kaum erst errungenen Lorbeer
hierher und einen langen Zeitraum hindurch sahen wir ihn seitdem
unter uns mit neuen köstlichen Werken beschäftigt. Das Institut
aber, das seiner Leitung anvcrtraut war, unsere Capelle, durste sich,
beseelt von seinem feurigen Geiste, bald den besten Orchestern an dieSeite stellen, ja, übcrtraf sie vielleicht an cracter, lebensvoller Aus¬führung. Und nun will uns der Meister verlassen? Geliebt und
verehrt in jo vielen Kreisen, von der Huld unseres verstorbenen
Königs Ernst August bevorzugt— der ihn durch die große goldene
Verdienstmedaille und durch seinen Guclphcnordcn sowie in manch
anderer Weise anszcichnete, — belobt endlich bei verschiedenen Ge¬
legenheiten auch von nnserm jetzt regierenden Könige, dessen Zu¬
friedenheit sich erst vor Kurzem wieder in dem Erlaß vom 2. Sep¬
tember nach Eröffnung des neuen Theaters anssprach. — — Was
konnte es sein, wodurch dem Tonsetzcr so glückliche Verhältnisse ver¬
leidet wurden? Wir sind im Stande Auskunft darüber zu crtheilcn.
Seit etwa sechs Monaten ist der Gardchauptmann Graf von Platen
zum Chef der Capelle ernannt, eine Stelle, die früher der Ober-
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kammerherr Sr . Majestät zu vertreten pflegte . Der junge Chef

fand für gut , ohne den Kapellmeister davon zu benachrichtigen , vom

4 .̂ September an eine cigenthümliche Anordnung zu treffen . Bor

zwei Jahren ward hier ein Herr Helmcßbergcr als Concertmeistcr

angcstcllt , der jedoch als Sologeiger weder dem König noch dem

Publicum genügte und als Borgciger von dem Kapellmeister nicht

tauglich befunden wurde , — wie sich denn im vorigen Jahre bei

seinem Auftreten in Leipzig im GewandhauSconcerte seine Unreife

als Komponist wie als Virtuose auch anderwärts bewies . Dieser

junge Mann , der allerdings au Jahren dem neuen Chef näher stand

als Marschner , wurde , unter Beibehaltung des Titels Concertmeistcr,

zum Musikdirektor der Operette , des Vaudeville , Ballet , Melodrama,

der Zwischenactmusik u . s. w . ernannt . Nicht etwa , daß er in diesen

Funktionen dem Meister der Capelle wie der frühere Dirigent dieser

Sachen , subordinirt sein solle , nein , unabhängig und gleichberechtigt

wurde er ihm an die Seite gesetzt , und in den Hofconcerten behielt

sich Herr Gras Plateu vor zu bestimmen , wer dies oder jenes Stück

zu dirigircn habe . Außerdem bemerkte der Herr Graf , daß die Auf¬

stellung des Orchesters im neuen Theater seinen Beifall nicht habe.

Eine solche Beeinträchtigung seiner Rechte , dies Anheimgeben des

von Marschner hochgeliebten und geachteten Instituts der Capelle

an die Willkür eines unerprobtcn Mannes , diese rücksichtslose Be¬

handlung seines Ansehens zwang zu dem gethanen Schritte . Ob

ein früher von Marschner cingereichtes wohlbcrechtigtes , jetzt nach

sechs Monaten abschläglich bcschiedenes Gesuch den tiefvcrletzten Mann

und Künstler mit dazu drängte , eine Stellung aufzugebcn , die er

zur Ehre und zum Gedeihen der Kunst in nnscrn Mauern fast ein

Mcnschcnalter hindurch einnahm , daS möge unentschieden bleiben.

Doch sprechen wir und wohl die Mehrzahl der Hannoveraner mit

uns die Hoffnung aus , daß durch eine höhere Hand der Unbill ge¬

steuert und daß uns der Meister , der so lange der Helle Stern an

unscrm Kunsthimmcl war , die Zierde , der Stolz unserer Stadt , daß

uns Heinrich Marschner erhalten werde " . Tie Hann . Presse be¬

merkt dazu , daß die Mitglieder der Capelle in Folge einer in dem

Entlassungsgesuche dcö Hrn . Hofcapcllmcisters Marschner enthaltenen

Acußcrung , als stimmten sic mit seinen Beschwerden in Bezug auf

den Grafen Platen überein , bereits am vorigen Donnerstage eine

Vorstellung an den König eingcrcicht haben , um den etwaigen Rück¬

tritt des Grafen abznwcndcn . So sehr wir wünschen , daß sich die

Differenz mit Dr . Marschner ausgleichen und der berühmte Com-

pouist und treffliche Dirigent unserer Stadt erhalten werde , müssen

wir doch der Wahrheit die Ehre geben.

Theater
Nicht etwa nur Tivoli - Theater — behüte ! — Vs trommelt jetzt

etwas höher . Unter der Rubrik „ Theater " ist von jetzt ab bis weiter

„Hoftheater " zu . verstehen . Dasselbe wird morgen am 19 . d . M.

wieder eröffnet und zwar mit „ Herzog Albrccht " ( Agnes Ber-

nauerin ) , Trauerspiel in 5 Acten - von Melchior Meyr . Gedrückt in

diesem Jahr und ans Licht gezogen von der „ anregenden " , kunst¬

erfahrenen , umsichtigen Intendanz des großherzoglichcn Hofthcatcrs

zu Oldenburg . — Wie wir hören , sind auch in diesem Jahre wieder

recht kostspielige — einige sagen auch zweckmäßige — Veränderungen

im Innern des Hauses vorgcnommen ; wir werden sie sehen , diese

Veränderungen und sollten wir das Zweckmäßige derselben bestätigt

finden , so wird unsere Anerkennung nicht ausbleibcn . Was das

Personal betrifft , so werden wir zum größten Theil die alten be¬

kannten Gesichter wieder zu sehen bekommen ; — für ein paar ab-

gcgangene Rekruten soll Ersatz gekommen sein . Ob sie schon ziemlich

eincrercirt sind — wir Wissens nicht — Werdens aber erfahren und

getreulich darüber berichten.
Der Beobachter.

Nedacteur : Wilhelm Calbcrla.

Kirchliches.
Vom 11 . bis 17 . September sind in der Oldenb . Gemeinde:

I. Copulirt : 106) Carl Friedrich Lcbrecht Gottschalkund Caroline
Margarethe Bruns , Haarenthor. 107 ) Heinrich Georg Düring und Gesine He¬
lene von Häfen, Heil. Geistthor.

II. Getauft : 325) Anna Catharine Mohrmann, Ofenerfeld. 326) Frie¬
drich Wilhelm Louis Strüvy , Oldenburg. 327) Gerhardine Margarethe Friede¬
rike Kayser, Eversten. 328 ) Johann Friedrich Bernhard Mehrens, Eversten.
329) Met » Margarethe Schumacher, Ohmstede. 330) Marie Louise Amalie
Peil , Heil. Gcistthor. 331) Diedrtch Gerhard Schellstcde, Ohmstede. 332 ) Marie
Louise Kellner, Oldenburg.

III. Beerdigt : 242) Alerd Seyen, Bvrnhvrst, 44 I . 243) Anna
Margarethe Mehrens, Donnerschwee, 53 I . 244 ) Friedrich Hermann Friedrichs,
Eversten, 3 M . 245) Diedrich Petermann , Hospital , 23 I . 246 ) Spann¬
hake, unget. Knabe, Oldenburg , 10 T . 247) Meta Margarethe Schumacher,
Ohmstede, 14 T. 248) Johanne Margarethe Sophie Dihen , Stau , 3 I.
249 ) Anna Catharine Klockgeter, Metjendorf, 42 I.

Gottesdienst.
Sonnabend , Beichthandlung (11 Uhr) Herr Pastor Erevcrnö.
Sonntag,  Frühkirchc (8 Uhr) „ Collob. ArenS.

Hauptkirche ( 10 Uhr) „ Pastor Grevcrus.
Bibelstunde (3 Uhr) „ Hülfspr . Gramberg.

Die Pfarramtsgcschäfte übernimmt vom 19. bis 25 . September : Herr
HülfSprediger Gramberg. Die Kirchenbücherführt Herr Pastor Grevcrus.

Reife - Gelegenheit.

Weser-Hunte-Dampfschifffahrt.
Die Schiffe der Gesellschaft fahren:

Vou Oldenburg u . Bremen u . Bremerhaven

Bremen nach Oldenburg.

Bremerhaven » ach Oldenburg . . ,

Breme » » ach Bremerhaven.

Bremerhaven nach Bremen . . . .

S e ptember:
Sonntag

19.
Montag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag

20. 21. 22. 23. 24.

8 M. 9 M. IOV 2M. 1 N. Nicht.

4- N. 4 -/2 N. Nicht. 7 M. 9 M.

12V2N -j12 '/2N. Nicht. S '/2 M . 5 ^ 2 M.

7 M.
3 N.

42 '/ ^ .

täglich 6 Uhr Morgens und 1 Uhr Nachmittags,

täglich sil/z Uhr Morgens und 12V 2 Uhr Nachmitt.
IT. Koenioeit

Omnibus -Fahrt.
Abfahrt von Oldenburg

glich von den bekannten Gafthofen:

Nack Leer , Aucich , Emden und Holland : Abends 9 Uhr.

„ Vechta , Damme , Cloppenburg , Quakcubrück , Osnabrück : Abends 9 Uhr.

„ Varel und Jever : Morgens 7 /̂z Uhr , Mittags 12 /̂z Uhr , Nachmittags 5 Uhr.

„ Bremen : Morgens und Nachmittags 4- Uhr.

Von Bremen : Morgens 10 und Nachmittags 3 Uhr.

„ Brake : Morgens ö ' /z und Nachmittags 4- Uhr.

Von Brake : Morgens 7 und Nachmittags 44/2 Uhr.

Oldenburger Marktpreise. Markt Boden

15. September. Grote Courant

Rocken, Sand - . . . . pr. Schfl. 52 52
Weizen, Weser- . . . 60- 68
Gerste, niederst Winter- . . ^ — 40

„ „ Sommer - . . ^ — 38
Hafer, Futter - . . . . . „ — 20- 28
Buchweizen. . ^ 36 38
Kartoffeln. 15 —

Erbsen.
— 4

Bohnen, Garten - . . . . „ — 6
„ Feld- . . . . — 44

Butter,. 14 —

Schinken . 10 —

Speck.
— —

Eier. dasDutz. 6 —

Bremer Marktpreise. Bedungen.
13. September. Thlr . Gold.

Rocken, Sand - . . . . pr. Last 75 80
Weizen, Weser- . . . . ItO 126
Gerste, niederst Winter - . „ 60 65

„ „ Sommer- 60 65
Hafer, Futter - . . . . 42 47

Malz , Bremer abgctr. . . 82' 95
Mehl, amerik. Weizen- . . 10Ö U 3' /- 4

,. Bremer . . . . 3'/- 3'

Bohnen, große und mittel . pr. Last 75 8i>
kleine . . . . 80 85

Erbsen, gelbe. 90 95

Schinken, westph. . . . 100 H i7
Grote. Grot

Butter , Butjadingcr . . . daö L 15 —

n Ostfriestschc . . . 14 14
Speck . . —

Druck von Heinrich Klesscr  in Oldenburg.
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IX. IllkrxLilA. Dienstag, den 21. September. 1852. . 111.

Zur gefälligen Beachtung.
Die geehrtenAbonnenten werden ersucht, Bestellungen auf den Beobachter  für das mit dem I.  Oktoberneu

beginnende Quartal recht zeitig machen zu wollen, damit die Austage danach eingerichtetund die Exemplare vollständig
geliefert werden können.

Deutschland
Oldenburg , 20. Scptbr. Tic„N. Pr.

Z." enthält unter dem 17. d. M. folgende
nicht unwichtige Mittheilung: Das Gouver¬
nement hat den energischen.Entschluß gefaßt,
keine Verhandlungen weiter mit der Koalition
zu pflegen. Heute Mittag hat eine Sitzung
der Zollconfcrenzstattgcfundcn, zu welcher nur
die Bevollmächtigten von Hannover, Olden¬
burg, Braunschweigund den thüringischen
Staaten ringelnden-sind, und es ist diesen, wie
wir hören, mitgetheilt worden, daß Preußen
nun bloß noch mit ihnen verhandeln, dabei
aber natürlichan allen den Verpflichtungen
auf das Entschiedenste festhaltcn würde, die
es durch den Scptembervcrtragcingcgaugcn
ist. Das genannte Blatt bemerkt dazu: „Wir
wünschen der Regierung aufrichtig Glück zu
diesem energischen Vorgehen, und sic kann fest
davon überzeugt sein, daß auch nicht ein Mann
inPreußcn ist, der sich dieser Entscheidungnicht
freute. Wir sind stark genug, um auf eigenen
Füßen stehen zu können; aber verloren sind wir,
wenn wir uns zum Spielballder österreichischen
Politik oder gar zum Schleppträger der preußen-
feindlichen Kleinstaaten machen lassen."

Eutin , 15. Sept. Als Abgeordnete zum
Landtage sind heute gewählt und haben die
Wahl angenommen: der Advokat Lindemann
mit 27 Stimmen, der RcgierungsrathKindt,
der BauervogtHardt und der Hufner Frank,
jeder mit 26 Stimmen. Tie frühern Eutincr
Abgeordneten Jvcns und Wibel II. erhielten
elfterer 22, letzterer 17 Stimmen.

Im Fürstenthnm Birkenfeld die alte Heerde.
Bremen , 17. Sept. Gestern Morgen

vor fünf Uhr weckte eine Explosion von der
Stärke eines gelinden Kanonenschussesdie An¬
wohner der Liebfraucnkircheauf eine sehr brüske
Manier. Leider bezeichnte sie einen traurigen
Unfall. Der Hausknecht des Gasthofs„Stadt
Hamburg" brachte zwei Reisenden ein Packet
von mäßigem Umfang zum Bahnhof nach.
Als er es zufällig von seiner Karre fallen
ließ und wieder aufhcbcn wollte, entlud sich
der Inhalt und verwundete den armen Men¬
schen sehr erheblich. Das Leben soll ihm ge¬
rettet, aber das Licht der Augen wahrscheinlich
verloren sein. Tic Fremden, denen das Stück
gehörte, sind sogleich verhaftet, leugnen jedoch,
das Innere desselben gekannt zu haben, da es
ihnen vielmehr von einem DelmenhorstcrKauf¬

mann zur-Besorgung ohne Mittheilungdes
Inhalts übergeben worden sei.

Hannover , 17. Sept. Tic invaliden
Offiziere der schleSwig-holstcinschcn Armee haben
in einer Eingabe An die deutschêBundesver¬
sammlung die traurige Lage geschildert, in
welche sic durch die Vorcnthaltuugder ihnen
rechts- und vertragsmäßig zustchcndcn Pensionen
durch einen Act dänischer Willkür versetzt wor¬
den. Sie wollen nicht auf den Ehrenpunkt
Hinweisen, der cs gebieterisch zu erfordern
scheine, daß deutsche Offiziere, die im Kampfe
für das Vaterland invalid geworden, nicht
zum Loose des Bettlers verdammtwerden,
sondern sic berufen sich auf das formelleRecht
einer ihnen im Namen des lLaudeshcrrn und
des deutschen Bundes gemachten Zusage und
hoffen von dem Bundestage eine kräftige nn5
energische Wahrung ihrer in beispielloser Weise
gekränkten Rechte. Zugleich bitten sie, unter
Bezugnahme auf ihre entsetzliche, der schleuni¬
gen Hülfe dringend bedürftigeLage, daß ihnen
einstweilen aus den Mitteln des Bundes die
zugcsagtrnPensionen ansgezahlt werden mögen.
Gleichzeitig haben diese Offiziere und'die mit
ihnen nntcr gleichem Verhängnis; duldenden
Militairbeamten an sämmtlichc regierendeHer¬
ren der deutschenBundesstaaten die Bitte ge¬
richtet, sich ihres Gesuches beim Bundestage
annehmcnzu wollen. — Beide Dokumente
werden von den„H. N." mitgetheilt. — Wir
hoffen, eS werde auf diese Beschwerde die Ent¬
scheidunganders als dahin ansfallen, daß die
Betreffendenauf den. Rechtswegverwiesen
werden; aber bis dahin kann noch mancher
Monat verfließenund manche Familie in¬
zwischen im Elende verkommen sein. Denn
wir wissen es von mehr als Einem dieser in¬
validen und der sogenanntenvormärzlichen
Offiziere, daß sie, im buchstäblichen Sinne des
Wortes, dem Bettelstäbe nahe sind. Ist den»
Deutschland wirklich so arm oder das deutsche
Volk so ganz aller Ehre und aller Menschlich¬
keit baar, daß cs kein Scherflein mehr hat für
die Männer, welche dem Vatcrlandc ihr ganzes
Lcbensglück zum Opfer gebracht? — Fast
scheint cs so, wenn wir bedenken, daß auf die
dringende Aufforderung, welche das Comite zu
Hamburg jüngst erlassen und wir in diesen
Blätternmitgetheilt, bisher bei uns nur elende
sechs Thaler, und noch dazu von uur zwei Per¬
sonen, eingegangen sind! —

— In Wellington hat' die hannoversche
Armee ihren ältesten Feldmarschall verloren,
der er als solcher seit dem 21. Jmii 1813,
also schon vor der Watcrlooschlacht, angchörte.
Ohne Zweifel wird doch die Armee den Heim¬
gang des alten Helden, ihres Fcldmarschalls
und siegreichen Feldherr» , durch ein Traucr-
zcichcn ehren?

Hamburg , 16. Sept. Abermals stand
heute der Herausgeber der Reform, -Herr
Richter, vor den Schranken des Niedcrgcrichts,
angcklagt der Verhöhnungder fünf Groß¬
mächte. Dieselbe sollte durch das Bild eines
Ballons erfolgt sein, in dessen Gondel sich drei
Männer und eine Frau befinden, während ein
vierter Mann (Louis Napoleon Bonaparte)
mit Stricken an den Füßen unter der Gondel
hängt. Zwei Gestalten, der JesuitismuS und
das Zopsthnm, bkasen den Ballon auf, und
das ganze Bild trägt die Unterschrift: „Ein
neuer Luftballon" — und: „Seht, er steigt
schon recht geschwind, denn er hat auch guten
Wind". Der Staatsanwalt, nachdem er die
Deutung des Bildes gegeben, beantragte 300
Mark Geldstrafe. Der Nerthcidigcr, Herr
Gallois, sah in dem Bilde nur eine Satyre
auf den Luftschiffcr Godard, und wies darauf
hin, daß dasselbe aus der„Buddelmeyerzcitnng"
entlehnt und in Berlin ungehindert verkauft
sei. Er beantragte Freisprechung. Das Gericht
setzte das Unheil bis zum Freitag aus.

Berlin , 16. Septbr. Tie Verhandlungen
des großen politischen Processcs wegen der
vielfach in Deutschland verzweigten Commu-
nistenvcrschwörungcn, welcher gegen den Don
tor Becker und nenn andere Angeklagte schon
seit längerer Zeit beim' Assisenhof in Köln
schwebt, werden dort am 4. Oktober beginnen.

F r a nk r ei ch
Paris , 15. Sept. Tie ofsiciellcn Blätter

stellen eine wahre' Parforcejagdan , um sich
in der Schnelligkeit ihrer Reiseberichte zu über-
bietcn. Vom Pays will man wissen, daß cö
seinen ersten Bericht über den Besuch im
Bonrgcs im Vorails geschriebenund seinem
Berichterstatterfertig mitgegcbcnhatte, um ihn,
von etwaigen Jrrthümern gereinigt, mit der
Eisenbahn zurückzuschickcn; cs verdoppelte dann
die Zahl seiner Setzer, ließ die ganze Nacht
durcharbeitcnund am Ende, bittere Täuschung!
kam der Moniteur dennoch' zuvor. Es ist auch
der Mühe Werth! Vor dem Schwesternhaiise
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